
Kreuzzertretung und Rückgrat, Luzifer und Bettlerschale 
Christine Lavants Religionen 
im Zusammenhang mit ihrer Poetologie 
von Ursula A. Schneider und Annette Steinsiek (Innsbruck) 

Noch i m m e r gilt Chris t ine Lavan t als chris t l iche, j a als ka tho l i sche Dichter in . 1 Mar i a -
Luise S ta iner h a t t e s chon 1986 auf die außerchr i s t l i che Symbol ik in der Lyrik Lavan t s 
h ingewiesen u n d sich dabei au f ausführ l iche Gesp rächs s i t zungen mit der Dichter in 
be rufen . 2 Doch w u r d e dieser Ansa t z n ich t wei te r beach te t , w a s d a r a n l iegen m a g , dass 
in den A u s f ü h r u n g e n m e t h o d i s c h e F ragen n ich t aus re i chend reflektiert w o r d e n w a r e n . 

Die D o k u m e n t e im Kommentierten Gesamtbriefwechsel Christine Lavants1 

bes tä t igen m a n c h e inen Hinweis Sta iners , geben m a n c h a n d e r e m Tiefenschärfe u n d 
fügen I n f o r m a t i o n e n h inzu . Auf der G r u n d l a g e dieses Quel lenmater ia l s n ä h e r t s ich der 
vo r l i egende Aufsa tz den vielfäl t igen re l igiösen u n d spir i tuel len Bezügen in Lavan ts 
Lyrik. Er knüpf t an den Aufsa tz in den v o r a n g e g a n g e n e n Mitteilungen aus dem Brenner-
Archiv a n 4 u n d wird v o r a l lem den b iog raph i schen H in t e rg rund wei te r aus l euch ten . Zu 
Beg inn soll e ine S i tua t ion e twas ausführ l icher be t r ach te t we rden , in der sich die Dichter in 
w e g e n ihrer Skrupel die Veröffent l ichung der Bettlerschale betreffend a n A u t o r i t ä t e n 
ve r sch iedene r G l a u b e n s r i c h t u n g e n w a n d t e . D a n n w e r d e n k n a p p wich t ige geis t ige u n d 
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rel igiöse Einflüsse ihres Lebens nachgeze i chne t . Als m e t h o d i s c h e V e r s u c h s a n o r d n u n g 
zu r A n a l y s e w e r d e n in der Lyrik Lavan t s v ier zen t ra l e chr is t l iche Schlüsse lwor te -
Gott , Herr, Sohn , J e sus - gesuch t u n d die Befunde ausgewer te t . Un te r a n d e r e m die 
A u s e i n a n d e r s e t z u n g mit d e m „Leiden" der Geschöpfe ha t L a v a n t zu a n d e r e n re l igiösen 
Sys t emen geführt , v o r a l lem z u m B u d d h i s m u s . Absch l i eßend sol len exempla r i s che 
U n t e r s u c h u n g e n v o n Ged ich ten ze igen, dass sie ve r s ch i edene Sch ich ten u n d E lemente 
en tha l t en , die die V e r b i n d u n g u n d V e r m i s c h u n g d u r c h a u s un te r sch ied l i che r G l a u b e n s 
u n d Lebenskonzep te sp iegeln . 

D ie Schale als Messer 
A m 20 .3 .1956 w u r d e Lavan t s Ged ich tband Die Bettlerschale v o m Otto Mül ler 

Ver lag ausgeliefert , a m 22 .3 . g i n g e n die F re i exempla re a n Lavan t ab . 5 Es soll te ihr 
b e k a n n t e s t e r G e d i c h t b a n d we rden . Sie selbst j e d o c h w a r v o n den V o r g ä n g e n r u n d u m 
sein En t s t ehen u n d se ine Veröf fen t l ichung wie para lys ie r t . 6 A n f a n g Apri l b e k a n n t e sie 
ihrer Verleger in u n d spä te ren F reund in Eren t raud Mül ler : „Ich h a b v o n m e i n e n fünf 
Exempla ren n o c h keines he rgegeben ich weiss n ich t w a r u m abe r ich k a n n n ich t . " 7 In 
e inem Brief an Ingebo rg Teuffenbach v o m 9.4 .1956 formul ier te sie das ähn l i ch : „Von 
den 5 F re i exempla ren h a b ich noch alle. K a n n dieses Buch n i e m a n d e m schenken , kann 
nicht." Linus Kefer u n d Rudol f Stibill, d e n e n sie f reundschaf t l ich v e r b u n d e n w a r u n d 
die das Buch e rwar te ten , ließ sie das Buch d u r c h den Verlag sch icken . 8 A m 3.7 .1956 
schr ieb sie Teuffenbach wiede rho lend , sie hä t t e das Buch „keinen M e n s c h e n geben 
können" . 9 

Und doch lässt s ich rekons t ru ie ren , dass sie E x e m p l a r e persönl ich übermi t te l t e . Der 
Kommentierte Gesamtbriefwechsel zeigt Lavan t als Person, die n ich t zu Schwinde le ien 
greift. Was ist der H in t e rg rund für d iesen W i d e r s p r u c h ? 

Der (vermutl ich) erste, der die Bettlerschale aus der H a n d der Dichter in erhielt , w a r 
Mar t in Buber. Der Brief, mi t dem sich Lavan t an ihn g e w a n d t ha t t e , ist im Nach lass 
Bubers überl iefert . Sie fragt ihn a m 9 .3 .1956 : 1 0 

Ich bin Dichterin - nicht immer, eigentlich immer seltener, sonst bin ich Strickerin. 
Mein neuer Gedichtband soll angeblich heute zur Auslieferung gekommen sein. 
[...] Ich fürchte mich vor meinem Gedichtband. Die meisten Gedichte sind aus 
Besessenheit und verzweifeltem Hochmut entstanden. 
Ich bitte Sie Ihnen einen Band schicken zu dürfen und bitte Sie wenigstens einige 
der Gedichte zu lesen und bitte Sie am allermeisten, mir zu schreiben (schreiben 
zu lassen?) ob Sie mich für eine verlorene d.h. erstorbene tote Seele halten, oder 
ob Sie glauben daß es für alle - bis zum letztem Augenblick im Leibe - noch 
Rettung gibt. 

Nach Bubers A n t w o r t s a n d t e sie i hm mit Brief v o m 8.5.1956 e ine Bettlerschale. 
A u ß e r d e m ha t sie sich an den Okkul t is ten Eugen Grosche („Meister Gregor ius" 1 1 ) 

g e w a n d t , dessen A n t w o r t e n bezeugen , dass sie i hm im A u g u s t die Bettlerschale 
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geschickt u n d i hm e ine ähn l i che Frage gestel l t ha t t e wie z u v o r Buber : „Alle M e n s c h e n 
h a b e n e ine uns t e rb l i che Seele." schreibt Grosche ihr in s e inem dr i t ten (und letzten) 
Brief, a m 1.9.1956. 

Ludwig Ficker w a r s chon ein J a h r z u v o r der Adressa t ihrer Ä n g s t e gewesen . Mit i hm 
s tand Lavan t seit der Ver le ihung des Trakl -Pre ises im N o v e m b e r 1954 in Ve rb indung . 
A n ih rem Gebur t s t ag (4. Juli) 1955 s and t e sie ihm G e d i c h t m a n u s k r i p t e u n d b a t ihn in 
e inem Brief, sie zu bes t ä rken : „dass m e i n e g r auenha f t e Se lbs tpre i sgabe gerechtfer t ig t 
ist." [Ende A u g u s t 1 9 5 5 ] 1 2 

Es ist n ich t he rauszu f inden , ob Lavan t den G e d i c h t b a n d - e twa als Geschenk zu 
Ostern - an ihre müt t e r l i che F reund in Pau la O h m - J a n u s c h o w s k y geschickt ha t t e oder 
ob diese, die u m sein Ersche inen wuss te , das Buch - wie s c h o n a n d e r e v o n Lavan t z u v o r 
- im B u c h h a n d e l bestel l t ha t t e . Ihr schr ieb Lavan t a m 29 .3 .1956 (Pst.): 

Viele werden diese Art Gedichte als eine geschmacklose Preisgabe empfinden. Ist 
es wahrscheinlich auch aber ich kann halt nicht anders dichten ich weiss nicht 
wie die Anderen das zusammenbringen von sich selbst abzusehen. Ich hab nur 
mich selbst und kenn mich nur bei mir selbst halbwegs aus alles andere ist mir 
verschlossen. 

In der Kor re spondenz mit d e m Otto Mül le r Verlag aus den J a h r e n 1954 bis 1956 zeigt 
s ich die psych i sche A n s p a n n u n g der Dichter in in u n b e r e c h e n b a r e n A k t i o n e n u n d 
Reak t ionen , die d e m Lektora t e inige Schwier igkei ten be re i t e t en : A u f pan i s che A b w e h r 
folgte die Z u s e n d u n g wei te re r Gedichte , den d u r c h a u s profess ionel len U m g a n g mit d e m 
Verlag u n t e r b r a c h e n pe r sön l i che B e s c h w ö r u n g e n . 

Die Zerr issenhei t dürf te mi t d e m Ende der v ie r jähr igen schwie r igen Bez i ehung zu 
d e m ve rhe i r a t e t en Maler Werne r Berg in V e r b i n d u n g s t ehen . Berg ha t t e sich A n f a n g 
J ä n n e r 1955 das Leben n e h m e n w o l l e n . 1 3 Von se iner Frau Amal i e Berg h a t t e Lavan t 
k n a p p v o r d e m 5. März er fahren , dass er aus d e m Spital n a c h Hause zu rückgekeh r t sei 
- a m 6. März sag te sie Otto Mül le r ihre Gedichte zu : „Heute in der Nach t we rde ich die 
Gedich te a u s s u c h e n [...]." Im Brief a n Amal i e Berg v o m 12. März e r w ä h n t e sie das nicht , 
erst a m 24 .3 .1955 schr ieb sie i h r : 1 4 

Aber ich bin mir ja so verraten vorgekommen so in einer heimtückischen Falle 
gefangen und dazu so verlassen so auf mich allein gestellt. Meine Gedichte waren 
das einzige Mittel meiner Hoffart und ich musste hoffärtig sein um nicht vor 
Schande zu sterben. [...] Ich hab Nächte lang vor Reue und Angst geweint weil ich 
die Gedichte abgeschickt hab ich bin mir wie eine Dirne vorgekommen und wie 
eine Mörderin und noch schlechter. Aber was soll ich denn mit den Gedichten tun. 
Dem Werner darf ich keines mehr schicken das darf nimmer sein, und man kann 
nicht schreiben wenn man weiss dass es nie gelesen wird es ist so wie zu einer 
Mauer reden. Und wenn ich niemehr schreiben kann was soll ich dann tun? 
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Folgende Sätze dürfen für das J a h r 1955 charak ter i s t i sch g e n a n n t w e r d e n : Im Jul i 1955 
der a n T h o m a s Be rnha rd u .a . : „das herr l ichs te Gedicht ist n o c h n ich t soviel wer t wie der 
lächer l ichs te Mensch" , u n d der an Teuffenbach v o m 1.11.1955: „Es ist viel s ch l immer 
ke inen M a n n u n d kein Kind zu h a b e n als n ich t Dichten zu k ö n n e n . " 1 5 

Die Bettlerschale w a r wie ein Messer, das die Hof fnungen au f e ine e r sehn te 
z w i s c h e n m e n s c h l i c h e Bez i ehung du rchschn i t t u n d sie au f die Ident i tä t als Künst le r in 
zurückwarf . U n a b h ä n g i g d a v o n , welche konkre t en Vors te l lungen sich Lavan t v o n der 
Verwi rk l i chung t a t säch l i ch j e m a l s g e m a c h t h a t t e : die Mögl ichkei t , e in e igenes Kind zu 
haben , sch ien endgü l t i g ve r s t r i chen zu sein, n ich t zu le tz t w e g e n ihres Al ters v o n 41 
J a h r e n . 

In diese S i tua t ion fügen sich Lavan t s Befürch tungen , wie sie in e inem Brief a n 
O h m - J a n u s c h o w s k y v o m 11.8.1956 (Pst.) a u f t a u c h e n : 

Die ganzen Tage und Nächte der letzten Jahre habe ich sofern ich nicht durch 
Schlafpulver dem Bewusstsein enthoben war, in der Qual zugebracht die die 
Christusworte: „Lasset die Toten ihre Toten begraben" - in mir hervorgerufen 
haben. Sie sehen also dass ich wirklich ganz genau weiss was Sie meinen wenn 
Sie schreiben - „- gestorben aber nicht tot -" und überdies habe ich ja - wie es 
im Volksmund so schön und zutreffend heisst: „Dem Lieben Gott meine Seele 
nicht zurückgezahlt" das heisst: Nicht geboren. Wenn es Grade von Totsein gibt 
so befinde ich mich in einem viel ärgerem als Sie liebes gutes Ohmchen. So - das 
wäre jetzt festgestellt. 

Im Brief v o m 8.5 .1956 ha t t e sie auch Buber v o n d e m „Elend" erzähl t , das ihr dieses 
„Bibelwort" aufer legt h a b e . Dass Lavan t s Anf ragen n a c h ihrer „Seele" mi t der Mut te rschaf t 
zu t u n h a b e n , zeigt a u c h der Brief v o n Grosche , d e n n se iner berei ts z i t ier ten A n t w o r t 
im Brief v o m 1.9.1956 g i n g e n fo lgende Sätze v o r a u s : „Ihr u ra l t e r Geist ist ü b e r das 
Mut te rp r inz ip bere i ts h i n a u s ! Desha lb w ä r e es u n s i n n i g , ein Kind zu haben . " 

Die „Seele" abe r ist das ,Organ' , t a t säch l i ch das .Werkzeug ' (griech.: o r g a n o n = 
Werkzeug , Mittel), an u n d mit dem sich alle „re-l igio", j e d e R ü c k - b i n d u n g an göt t l iches 
Sein, ü b e r h a u p t hers te l len lässt. Chris t ine Lavan t sche in t v o n der A n g s t gequä l t , dass 
sie ihre Seele n ich t ve rd i en t oder dass sie sie ve r lo ren , mi t der Kuns t verkauf t habe . 
Stat t e ines Kindes ha t sie Gedichte produzier t , ha t die Nachfo lge u n d die Liebe -
beides im doppe l t en , d e m chr is t l ichen u n d dem bio logischen , S inne des Wor tes - der 
Kuns t nachges te l l t , de ren „luzifer ischen" Ante i l sie fürchtete - die t h e o s o p h i s c h e n u n d 
a n t h r o p o s o p h i s c h e n Theor ien dazu w a r e n ihr b e k a n n t . An ih ren j ü d i s c h e n Brieffreund 
in Israel, d e n Schriftstel ler Tuvia Rübner, schreibt sie a m 25 .11 .1956: 

Viell. haben die Anthroposophen hierin recht, wenn sie sagen, dass alle Kunst 
luziferisch ist? Zumindest die Kunst die wir noch können und die uns noch 
mundet. Wir alle dürften weder Dichten noch malen noch sonstwas anderes tun 
was die Welt vermehrt denn wir können sie nur um Wirrsal vermehren. 
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Der Luzifer der A n t h r o p o s o p h e n gab den M e n s c h e n die E rkenn tn i s ihrer Sinnl ichkei t , 
ihrer Indiv idual i tä t , ihres A u s d r u c k s u n d d a m i t der Kreat ivi tä t , u n d gilt de swegen auch als 
der .Verursacher ' de r Küns te . A n d e r s als A h r i m a n , der z u m Verha r ren in der mate r ie l l en 
Ebene, zu Bes i t zdenken u n d Begierde verlei tet , stellt Luzifer ( l a t : Licht-Träger) die 
Freihei t der Wah l her. Laut der A n t h r o p o s o p h i e h inde r t die In te l l ek tua l i s i e rung den 
M e n s c h e n da ran , s ich se iner u r s p r ü n g l i c h e n geis t igen Herkunf t z u z u w e n d e n . 

Für sein Licht w ü r d e d a m i t dieselbe Dialektik ge l ten wie für die A u f k l ä r u n g 
( e n g l : en l i gh t enmen t ) - ab e i n e m b e s t i m m t e n P u n k t läuft s ich das Denken in se iner 
I n s t r u m e n t a l i s i e r u n g tot . In d iesem S inne v e r m e h r t die Kuns t die „Wirrsal". 

I m m e r h i n folgt im Brief a n R ü b n e r spä te r der Satz : 

Wenn wir mit dieser schuldhaften Vermehrung oder Verwirrung der Welt auch 
nur in einem einzigen Menschen - auch nur für einen einzigen Augenblick das 
Versteinen oder Ver-rinden aufhalten dann - glaube ich - darf der Engel in uns 
vielleicht doch noch nicht losschlagen. 

In e iner ex is tenz ie l len S i tua t ion w a n d t e sich Lavan t an spir i tuel le A u t o r i t ä t e n : Ficker 
repräsen t ie r t die chr i s t l i ch-ka tho l i sche , Buber die j ü d i s c h e , Grosche die esoter ische 
Lesart . Nur so lässt s ich die F o r m u l i e r u n g „keinen M e n s c h e n " ve r s t ehen , wie Lavan t 
sie Teuffenbach g e g e n ü b e r v e r w e n d e t e , obwoh l sie die Bettlerschale zu d e m Ze i tpunk t 
Buber berei ts gegeben ha t t e . 

Bewuss t w u r d e n für die Zi ta te Pas sagen gewähl t , die sich inha l t l i ch m i n d e s t e n s 
e inmal wiede rho len , w a s als Signal für die inne re Beschäf t igung v e r s t a n d e n w e r d e n 
k a n n . 

Lavants religiöse Sozialisation 
Ü b e r l e g u n g e n zu r re l ig iösen Sozia l i sa t ion u n d E n t w i c k l u n g Lavan t s m ü s s e n bei ihrer 

Mut t e r b e g i n n e n , die o f fenkund ig eine zen t ra le Pos i t ion in i h r em Leben e i n g e n o m m e n 
hat . Es l iegen keine Briefe v o n der oder a n die M u t t e r vor, w i r s ind au f Lavan t s 
Vermi t t lung in Briefen u n d Werken angewiesen , also in bere i ts l i terar is ier ten Fo rmen . 
D e m n a c h v e r d a n k t sie A n n a T h o n h a u s e r n ich t n u r die Vors te l lung v o n der W ü r d e der 
A r m u t , s o n d e r n a u c h die „Lesewut" u n d dass sie schre iben durfte, o h n e ve r spo t t e t zu 
w e r d e n 1 6 , sie v e r d a n k t ihr w o h l auch Mater ia l zu spä t e ren Geschich ten , da m a n c h e 
D o r f b e w o h n e r i n n e n mit ihrer zu f l ickenden Kle idung a u c h P r o b l e m e zu ihrer M u t t e r 
t r ugen . Lavan t schre ib t in e i n e m Brief 1 9 5 7 : 1 7 

Meine Kindheit bestand aus lauter Einblicke in solch abgründige zumeist aber 
mit einem Wirbel von Humor umgebenen Schicksale. [...] Da wir nur eine 
einzige Stube hatten und ich immer krank und zu Bett war wickelten sich alle 
Gespräche vor meinen Ohren ab. Mutter war nämlich für alle anderen eine Art 
Beichtiger. Das Elend des ganzen Dorfes rann bei ihr zusammen. Aber es wurde, 
sobald es in unserer Stube sich auslegte irgendwie verwandelt. [...] Wenn es 

127 

http://www.uibk.ac.at/brenner-archiv/mitarbeiter/links/schneider/kreuzzertretung.pdf



klopfte ging meist schon eine schnelle Veränderung in ihrem Gesicht vor. Ihre 
Augen kamen von innen zurück und wurden wach und tapfer. Mit diesen Augen 
konnte sie dann alles überstehen. Ehebruch Totschlag Kindsmord Brandstiftung 
Grenzsteinverschiebungen Gespenstererscheinungen Unglücksfälle Klaghändel 
Irrsinnsausbrüche, Todfeindschaften. Dies alles wurde immer mit dem Einsatz 
des ganzen Herzens und der ganzen Fantasie und zumeist unter Verwendung 
vieler verstümmelter Fremdworte vorgebracht und es wurde immer wieder in 
allen Abarten geweint und geflucht und geschworen. Mutter nahm das alles hin 
ohne je mitzuweinen mitzufluchen oder auch nur mitzuschimpfen. In ihren Augen 
stand dann das innerste Gefüge des Dorfschicksales aber verwandelt von einer 
strahlenden fast übermütigen Demut. Manchmal rückte sie alle Verzweiflung oder 
Verwirrung für sich und für die anderen mit dem einfachen Satz zurecht: „Der 
liebe Gott ist kein Hausstock" (= Idiot, fast in jeder Familie gab es einen oder 
mehrere davon) „und er wird schon wissen was er tut." 

Dieser Brief - ehe r e ine b iog raph i s che Skizze, die sie a n die in D ä n e m a r k als 
Kul turvermi t t le r in t ä t ige Österre icher in Mar ia Crone schickte - ze igt p laus ibe l mög l i che 
A n f a n g s u m s t ä n d e u n d Mot ive des Dich tens : die W a h r n e h m u n g v o n Leben als Schicksal 
u n d das Pr inz ip der V e r w a n d l u n g . Er offenbart , dass Lavan t l e b e n s s p e n d e n d e Kräfte, 
e ine o f fenkund ige Wirksamkei t , j a die Fähigkei t z u m „Verwandeln" im Gl a ube n ihrer 
M u t t e r fand, in der s i c h e r n d e n V e r b i n d u n g zu Got t u n d a u c h der Kirche. Die M u t t e r habe , 
so folgt we i t e r u n t e n in d e m Brief, in ih ren A u g e n die „Kraft der V e r g e g e n w ä r t i g u n g " 
gehab t , e ine Quali tät , die für Lavan t 1956 v o n be sonde re r B e d e u t u n g g e w o r d e n war . 

Lavan t selbst ha t n ich t so wie ihre M u t t e r g l a u b e n k ö n n e n : Laut e iner Se lbs taussage 
(bezeugt in e iner K r a n k e n a k t e v o n 1935) h a b e sie „schon mit 15 J a h r e n e inma l im 
Beich ts tuh le mi t d e m Pa te r ges t r i t ten , weil sie n ich ts g l aub te , w u r d e d a h e r n i ch t 
losgesprochen". 

Wer die E r z ä h l u n g Maria Katharina™ ge lesen ha t , der wi rd den N a m e n des Ordens 
der „Töchter der gö t t l i chen Liebe" für e ine g e l u n g e n e poe t i sche F o r m u l i e r u n g ha l t en , die 
ih ren Pla tz für I ronie bietet . Im Zuge der K o m m e n t i e r u n g der Briefe f anden wi r he raus , 
dass Lavan t 1931/32 in e ine r l andwir t schaf t l i chen H a u s h a l t u n g s s c h u l e in Hochs t rass in 
Niederös ter re ich Schüler in g e w e s e n war, die v o n e inem Orden dieses N a m e n s geführ t 
w u r d e . Doch a u c h dieses Sys tem hielt sie n ich t : Die dor t au fbewahr t en Ak ten übe r die 
Schu le in - u n d -aus t r i t t e ze igen, dass sie die Schule e in ige W o c h e n vo r dem regu lä ren 
Aust r i t t ve r l a s sen ha t - sie w a r z u m Gehen aufgeforder t w o r d e n . Weswegen , d a r ü b e r 
schweig t der Orden aus Diskre t ion. 

Lavan t b e g e g n e t e früh a l t e rna t iven ge is t igen Einflüssen. Einer ihrer Schwager , 
A n t o n Kucher (1903-1993) , gehör t e s c h o n seit spä t e s t ens A n f a n g der 1930er J a h r e zu 
e iner Gruppe v o n Buddh i s t en in der ös te r re ich ischen P r o v i n z h a u p t s t a d t Klagenfur t . 
Die S e e l e n w a n d e r u n g w a r of fenbar s chon der 12 - Jäh r igen ein T h e m a : Lavan t e rzähl t 
in meh re r en In te rv iews v o n d e m (nicht überl ieferten) „ S e e l e n w a n d e r u n g s r o m a n " übe r 
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zwei j u n g e M e n s c h e n in I n d i e n . 1 9 Mit 17 J a h r e n h a b e sie ein P r o s a m a n u s k r i p t mi t d e m 
Titel Bittesehr Vater meditiert! ve r fass t . 2 0 

Ein zwei te r Schwager , M a t t h i a s W i g o t s c h n i g (1902-1961) , w a r A n t h r o p o s o p h , a u c h 
e ine ihr b e k a n n t e Lehrer in, A l m a Aichho lze r (1889-1975) , w a r A n t h r o p o s o p h i n . 

Im J a n u a r 1935, Lavan t ist 19 J a h r e alt, ist in e inem Brief die Lektüre v o n „Theosophie 
Buddh i smus , En twick lungs lehre u. dgl." g e n a n n t . 2 1 In der (oben schon zitierten) 
Krankenak te , ange leg t wegen ihres Suiz idversuches im Oktober desse lben Jahres , ist v o n 
„Geisteswissenschaft" die Rede, v o n „Astrologie, Magie , Spir i t ismus, da rübe r viele Bücher 
gelesen, so lange sie las, sei es ihr besser g e g a n g e n . " 2 2 Die Lektüre dürfte sie a l lerdings 
mindes t ens in g le ichem M a ß e verwir r t haben , ihr Briefwechsel zeigt, dass sich ihr erst 
in spä te ren J a h r e n die hier n o c h puber t ä r aufgelesenen Eindrücke klären. Umfang u n d 
Spek t rum dieser f rühen Lektüre k ö n n e n n ich t m e h r rekonst ru ier t w e r d e n . 2 3 

1939 bes iegel te Chris t ine T h o n h a u s e r ihr Schicksal in der ka tho l i schen 
Dor fgemeinde : Sie he i ra te te e inen gesch iedenen M a n n , k o n n t e a lso die S a k r a m e n t e 
n ich t m e h r e m p f a n g e n . 

Übrigens gelte ich hier unter den Katholiken als dunkelschwarzes Schaf das in 
„Konkubinat" lebt, weil ich mit einem um 36 Jahre älteren „freischaffenden 
Künstler" schon seit achtzehn Jahren zusammen bin [...]. Ich darf hier im Dorf 
nicht einmal in die Kirche gehen weil das Ärgernis erregen würde und wenn ich 
sterbe - wenn auch nicht durch Selbstmord - würde mich kaum ein Geistlicher 
begraben helfen. 

Das teilt sie im s c h o n z i t ier ten Brief v o m 25.11.1956 Tuvia R ü b n e r mit . Mit ihm 
kor respond ie r t e sie a u c h übe r die Kabbala , v o r al lem aber übe r Yoga. 

Fotos , die Lavan t im Lotossi tz ze igen, s ind vie l le icht v o n ihr a u c h als Kuriosa 
ange leg t , dürf ten aber doch eine med i t a t ive Er fah rung repräsen t i e ren . 

Die im Brief a n Mar ia Crone a n g e s p r o c h e n e Qual i tä t der V e r w a n d l u n g blieb zen t ra l 
für Lavan ts E i n s c h ä t z u n g u n d Suche v o n Spir i tual i tä t wie v o n D i c h t u n g . 

Ihre A u s w a h l der Lektüre w a r vorurteilsfrei . . . Wi r f inden die chr is t l ichen Myst iker 
u n d Mys t ike r innen J a k o b B ö h m e , Meister Eckhar t , Hi ldegard v o n B ingen n e b e n d e m 
Kabbal i s ten Isaak Lurija; Mar t in Buber neben d e m p o p u l ä r e n Okkul t i s ten Erich v. 
Däniken , das T ibe tan i sche To tenbuch n e b e n Georges I. Gurdjieff. 

Was v o m Tibe tan i schen To tenbuch sie gelesen ha t , w ie sie es ge lesen hat , ist n ich t 
festzustel len. Es ist n ich t wahrsche in l i ch , dass sie den Text mi t zusä tz l i chen Hilfsmit teln 
n a c h z u v o l l z i e h e n such te . Sie wi rd sich k a u m u m Quellenkri t ik gescher t haben , s o n d e r n 
sie ha t die im 19. u n d frühen 20. J a h r h u n d e r t üb l i chen p o p u l ä r e n , z.T. l i terar is ier ten 
.Verdeu t schungen ' gelesen. Eher blieb Lavan t woh l an Gedanken h ä n g e n , die in ihr 
A n g s t oder Lösung hervorr ie fen , e n t z ü n d e t e sie sich an Wor ten , die in ihr poe t i schen 
Widerha l l f inden k o n n t e n . Das pe r sön l i che inne re Geflecht ist n ich t zu en twi r ren . 

Chris t ine Lavan t üb t Kritik an den (männl ichen) M a c h t s t r u k t u r e n , mi t deren 
Hilfe Rel igion funkt ionier t . Das tu t sie in ihrer typ i schen Lakonie . In e iner E r z ä h l u n g 
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charakter i s ie r t sie den Pfarrer auch mit se iner Hilflosigkeit, b e v o r sie .fallen lässt ' , 
dass er alle unehe l i ch g e b o r e n e n M ä d c h e n u n d J u n g e n des Tales auf auffäll ige 
E inhe i t snamen („Zita" u n d „Napoleon") tauft u n d dami t für ihr Leben s t igmat is ier t (Das 
Wechselbälgchen2*). In der E r z ä h l u n g Das Kind wi rd e indrück l ich klar, mi t we l chen 
Grausamke i t en der Ka tech i smus Kinderseelen p r ä g t . 2 5 Lavan t zeigt das soziale Gefüge 
u n t e r d e m Einfluss v o n Exeku to ren u n d Nutzn ieße rn v o n G l a u b e n s s y s t e m e n . Dies gilt 
n ich t al lein für die chr is t l iche Rel igion: Die Aufzeichnungen aus einem Irrenhaus e twa 
schi ldern in d e m „ B u d d h a - A n h ä n g e r " A n u s e inen M a n n , der sich v o n se iner Frau 
e r n ä h r e n u n d bed i enen lässt, u n d n o c h mein t , sie sei a n ihrer v ie len Arbe i t „selbst 
schuld , d e n n sie v e r s t ü n d e es eben nicht , alles so e inzute i len , daß a u c h für die e igene 
i nne re E r b a u u n g n o c h Zeit b l iebe" . 2 6 

Lavants l ebend ige in te l lektuel le u n d l i terar ische A u s e i n a n d e r s e t z u n g mit re l ig iösen 
u n d spir i tuel len A n g e b o t e n ze ichne t sie als Person, die wei t v o n dem Bild der Rezept ion 
en t fern t ist, das n o c h i m m e r auf e inem Ausschn i t t des Werkes fußt, we lches in e inem 
ka tho l i s chen Verlag erschien, u n d das sich b iog raph i sch auf i m m e r Wiederho l t es bez ieh t 
s ta t t Quellen zu be rücks ich t igen . 

Suchversuch 
Die Da t enbank , die alle Tex tzeugen v e r s a m m e l t u n d die G r u n d l a g e für die 

His tor isch-Kri t i sche Edi t ion der Werke Chris t ine Lavan t s b i lden wird, v e r s a m m e l t a n die 
2000 veröffent l ichte u n d unveröf fen t l i ch te Gedichte (die Z ä h l u n g h ä n g t d a v o n ab, ob 
Tex tzeugen , die gewisse Ü b e r s c h n e i d u n g e n zeigen, als zwei F a s s u n g e n eines Gedichtes 
oder als zwei Gedich te definiert werden) . Die Gedichte s t a m m e n aus v e r s c h i e d e n e n 
Lebens- u n d Schaf fensphasen (die w e n i g s t e n s ind dat ier t) , u n d w u r d e n a u ß e r im Nach lass 
Chris t ine Lavan ts in ve r sch iedenen S a m m l u n g e n überl iefert . Die Suchfunk t ion e r laub t 
s ta t i s t i sche E r h e b u n g e n u n d Versuche. Im fo lgenden Abschn i t t w e r d e n v ie r E ingaben 
u n d ihre Treffer vorges te l l t u n d deren Impl ika t ionen be t rach te t . 

Wir en t sch ieden u n s für die nächs t l i egenden S t i chwor te : Gott , Herr, Sohn , J e sus 
(andere Wor te wie e twa „Vater", „Heiland" u n d „Geist" oder „Mutter" u n d „Taube" 
w u r d e n also n ich t berücks ich t ig t ) . 

Such t m a n n a c h „Gott" (ohne F lex ionen , o h n e E i n b i n d u n g in Komposi ta ) , so e rhä l t 
m a n an die 700 Treffer. A n i h n e n fällt im Kon tex t be t r ach te t v o r a l lem die konven t ione l l e 
V e r w e n d u n g auf. Die Treffer lassen sich grob in v ier G r u p p e n e in te i len : Got t ist 

Schöpfer im konven t i one l l en Sinn („Als Got t g e w a h r t e ...") 
Adressa t konven t ione l l e r Bit ten („erbitt dies v o n Gott") 
Adressa t konven t ione l l e r A n r u f u n g e n („dann helfe u n s Got t" 2 7 ) 
Objekt v o n R e d e w e n d u n g e n („von Got t ver lassen") 

Die Suche n a c h „Herr" ergib t u m 600 Treffer, also ebenfal ls ein zen t ra les Wort . Doch 
stellt sich der Z u s a m m e n h a n g hier ande r s dar : Der „Herr" wi rk t eher wie ein F e u d a l b a u e r 
au f se inem B a u e r n h o f Erde, dessen Knech te u n d M ä g d e se ine Leibeigenen sind. Er ist 
z w a r b e s t i m m e n d im Dialog, aber es müssen i hm Dinge erklär t w e r d e n , weil er sie n ich t 
ve r s t eh t u n d v o m Leben se iner U n t e r t a n e n e igent l ich keine A h n u n g h a t (z.B.: „Das 
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Köst l ichste v o n m e i n e m Herzen w e g / h inaufzure ichen , bis der Herr verspür t , / w a s 
für ein W u n d e r b r o t die Erde t r äg t " 2 8 ) . Dieser „Herr" ist a lso zug le ich der Adressa t v o n 
(klassenbewusster) D e m u t wie v o n A u f l e h n u n g - weil er a u s Unwis sen u n g e r e c h t u n d 
se ine Au to r i t ä t d a m i t ungerech t fe r t ig t ist („Ganz e rb l inden will ich, l ieber Herr, [...] Nur 
- es daue r t mi r s c h o n e twas l ange , [...]"2 9). „Herr" oszill iert zwi schen Gott u n d e inem 
ge l ieb ten M a n n : 3 0 

An Manchen tut es der Herr, 
an Vielen die Erde. 
Für mich bist du Herr und Erde gewesen, 
und jetzt der allmächtige Leichnam, 
im Gang meines Herzens. 

Der „Sohn" bzw. „Jesus" (120 bzw. 80 Treffer) ist au f d iesem G o t t e s b a u e r n h o f a u c h n u r 
ein Opfer des Vaters . Das lyr ische Ich k a n n n ich t akzept ie ren , dass Got t se inen Sohn 
e r m o r d e n ließ, ihn e igent l ich n a c h e igenen P l ä n e n selbst e r m o r d e t ha t - u n d dass 
dieses Leiden das zen t ra le Ereignis der Er lösung u n d G n a d e sein soll. Das Pr inz ip der 
.S te l lver t re tung ' wird g rundsä t z l i ch angezweife l t . In e inem unveröf fen t l i ch ten Gedicht 
(An den Gekreuzigten!), das ve rmut l i ch in den spä t en 1940er J a h r e n e n t s t a n d e n ist 
(während dieser Zeit gab Lavan t ih ren Gedich ten Titel), wi rd e ine Sol idar i tä t mi t d e m 
„Sohn" hergestel l t , de r selbst v o n Got t ve r lassen w u r d e - e in ers ter e m a n z i p a t o r i s c h e r 
Akt : 

[...] Du warst für ihn der Sohn, das eine Kind, 
sein Augentrost und seiner Nächte Stern - -
- und starbst am Kreuz, mit diesem Elendsschrei!? -
Was ist dann unser? was bricht dann entzwei, 
- wenn wir auch schreien, dass die Steine weinen? 
[...] Der dich verliess, der grosse harte Gott, 
- den kann auch unser Schreien niemals rühren!! 
Wir sind verworfen, so wie wir geboren 
und gehen alle unbesehn verloren - ; 
es sei denn, dass du uns willst führen!? 

Im Gedicht Kreuzzertretung! - Eine Hündin heult... 3 1 h a t die Frage n a c h Got t zu e iner 
pess imis t i schen u n d t r au r igen A n t w o r t ge funden , in der die E r lösung des g e s c h u n d e n e n 
Wesens so ges ta l te t ist, dass es sich selbst zu e inem werwö l f i s chen 3 2 , un in te res s i e r t en 
Got t schleppt . 

Die Theodizeef rage h a t t e sich Lavan t s c h o n mit d e m re l ig iösen Sys tem selbst 
gestell t , sie h a t sie n ich t mi t h i s to r i schen Ereignissen in V e r b i n d u n g b r i n g e n m ü s s e n . 
Eine e inz igar t ige A u s n a h m e bi ldet das Gedicht Wer dich fragt um die Wunde der Welt, 
dem zeig Hiroschima; . . . 3 3 Das Du, u n t e r A n s p i e l u n g au f die Got tesebenbi ld l ichkei t 
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des M e n s c h e n als Gott e rkennbar , ha t sich ,auf ewig ' desavou ie r t : Dieses Ereignis wi rd 
sogar ihn übe r l eben ! 

[...] Wer dich fragt, wo dein Bild ist, dem zeige in mir Hiroschima, 
dem zeige mein Herz, das du ohne Verwarnung zerstört hast 
mit dem Abwurf der Feindsal, die nie mehr im Weltraum vergehn wird, 
die das Klima verändert, die Kränkungen alle verzehnfacht, 
keine Rechnung mehr zuläßt, die Früchte im Keim schon verleidet, 
die Sonne einäschert, den Mond durch den bronzigen Himmel 
hinjagt, und verzettelt an Wolken, die Seuchen verregnen, 
bis kein Wundklee mehr heil bleibt. 
Dies denke du nach, hochlebend in deiner Legende! 
Vielleicht daß du kniest - doch du kniest nie den Schatten hinweg, 
der dich lang überlebt [...]. 

Das Geschehen ist beschr ieben , a n g e f a n g e n v o m t e c h n i s c h e n Wor t „ A b w u r f , das Lavan t 
kein zwei tes Mal in ih ren Gedich ten ve rwende t , bis h in zu r u n s i c h t b a r e n Energie , die 
n i ch t ve rgeh t , die Radioak t iv i t ä t u n d „Feindsal" in e ins setzt . Die „Scha t ten" s ind die 
Reste v o n M e n s c h e n , die d u r c h die Hitze au f die M a u e r n g e b r a n n t w u r d e n - „das 
k o n n t e m a n lesen", aber .g lauben ' nu r im e igenen Inne ren . Was z u n ä c h s t s en t imen ta l 
wi rken k ö n n t e , w e n n sie v o m A t o m b o m b e n a b w u r f zu ihrem Leiden kommt , fügt sich im 
Begriff des Mi t le idens : w e n n dieses als ech te Qual i tä t geüb t wird , ha t diese „Feindsal" 
na tü r l i ch a u c h ihr Herz g a n z zers tör t . 

A n d e r s als chr is t l iche A u s l e g u n g e n , die ihre A r g u m e n t a t i o n e n unbe i r r t im S i n n e 
eines He i l sgeschehens führen (müssen) , t ra t Lavan t g e w i s s e r m a ß e n den Gegenbewei s 
an . W e n n die Welt mi t d iesem chr is t l ichen Gott g e n a u s o auss i eh t u n d funkt ionier t wie 
o h n e ihn, d a n n m u s s Gott ande r s sein - se inen ,Tod' m u s s sie d a z u n ich t feststellen (dass 
sie Nie tzsches zur Formel g e w o r d e n e s „Gott ist to t" k a n n t e , be legt üb r igens ein frühes 
unveröf fen t l i ch tes Gedicht) . Die Suche tr ieb sie n a c h En twür fen , die a u ß e r h a l b des 
Chr i s t en tums l iegen. Die mono the i s t i s che , die v e r w a l t e n d e Got tes ins tanz , die w i e d e r u m 
v o n u n z ä h l i g e n Ver t re tern auf der Erde ve rwal te t wird , wi rd ersetzt du rch Rel ig ionen, 
die den Gottesbegrif f wei te r fassen: als das impe r sona l e Eine, das Göt t l iche. Gerade der 
Begriff des „Leidens" ist im B u d d h i s m u s zent ra l . Es ist n i ch t das Leid, das als P rü fung 
v e r s t a n d e n , dessen Bewä l t i gung als B e w ä h r u n g aufgefasst wird , s o n d e r n e ines , das im 
M e n s c h e n selbst en ts teh t , weil er s ich ver l ier t an e twas , das er Wirkl ichkei t n e n n t u n d 
mit dem er sich ve rb inde t . Es k a n n n u r v o m Einze lnen selbst ü b e r w u n d e n werden . A u c h 
das „geschehen lassen" ist ein in tegra le r Bes tandte i l der „mys t i schen" Rel ig ionen (in 
U n t e r s c h e i d u n g zu den „prophe t i schen Re l ig ionen" 3 4 ) , au f die sich die Esoterik bezog , 
die Lavan t h a u p t s ä c h l i c h interessier te . Lavan t ha t das „geschehen lassen" in e inem Brief 
an Hilde Domin 1960 ihr „einziges Pr inz ip" g e n a n n t . Es m e i n t e inen le idenschaf ts losen 
Weg, der Iden t i f ika t ionen mit der (angebl ichen) Wirkl ichkei t zu v e r m e i d e n ve r such t . 
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1956 ba t sie Ficker in e inem Brief u m das Buch v o n P.D. Ouspensky, Auf der Suche 
nach dem Wunderbaren, das „Gurdjieffs Lehre" refer ier t . 3 5 Der Begriff der „Masch ine" 
in Lavan t s Brief geh t bere i ts e indeu t ig au f Georges I. Gurdjieff (vermut l . 1866-1949) 
zurück, der d a m i t den m e c h a n i s c h h a n d e l n d e n , u n b e w u s s t e n M e n s c h e n m e i n t - e inen 
M e n s c h e n , der z w a r e ine „Persönlichkei t" , aber ke inen „Kern" m e h r h a b e u n d „bereits 
to t" sei (240). Neben mys t i s chen Einflüssen ha t t e Gurdjieff a u c h buddh i s t i s che E lemente 
in sein Sys tem integr ier t . In Ouspenskys D a r l e g u n g e n wird ausgeführ t , w a s als Gurdjieffs 
„vierter Weg" b e k a n n t w u r d e , der, dami t a n d e r s als a n d e r e rel igiöse Prak t iken , im 
täg l i chen Leben u m z u s e t z e n ist. Im „vierten Weg" wird die Vors te l lung des „mit t leren 
Weges" im B u d d h i s m u s aufgegriffen, der zwischen A u s s c h w e i f u n g u n d Askese ver läuf t . 
Gurdjieff e rwei te r t dieses Model l : Die Glaubensp rak t iken v o n Fakir, M ö n c h u n d Yogi 
w e r d e n als s y m p t o m a t i s c h vorges te l l t : au f d e m ers ten Weg zu r „Unsterbl ichkei t" (62) 
s teh t der „KampfTes] mit d e m phys i schen Leib" (63), au f d e m zwei ten die „Beher r schung 
[der] Gefühle" (66), au f d e m dr i t ten die En twick lung der „Denkfähigkei t" (ebd.). Der 
„vierte Weg" arbei te t mi t den B e d i n g u n g e n , „die das Leben selbst geschaffen ha t" , die den 
M e n s c h e n a u s m a c h e n u n d b e s t i m m e n (70). J ede / r e inze lne m u s s u m die ve r sch i edenen 
Wege wissen u n d sie in bewuss t e r Arbei t g le ichzei t ig be rücks ich t igen (71), also Körper, 
Gefühle u n d Denken in E ink lang b r ingen . Die Arbei t v e r l a n g t v o m Einze lnen e ine 
bes t änd ige „Se lbs t -Er inne rung" u n d ein bewuss t e s Verhä l tn i s zwi schen „Ich" u n d „Ort" 
(173) s ta t t g e w o h n h e i t s g e m ä ß e r , a u t o m a t i s c h e r Ident i f ika t ion . Wich t ig ist hier, den 
„Ich"-Begriff Gurdjieffs kurz zu e rk lä ren : Das .„wirkl iche ' Ich" ist e inersei ts der „Kern", 
das „Eigene im M e n s c h e n " , der den A u s g a n g s p u n k t der S e l b s t v e r ä n d e r u n g bildet , die 
e inzig z u m Ende der Leiden führen k a n n , andererse i t s gibt es , ,nutzlose[r] Ichs" (318), 
die die „Persönl ichkei t" b i lden, die Repräsen ta t ions fo rm, die den Kern beg renz t u n d an 
se iner E n t w i c k l u n g h inde r t (235ff.) . 3 6 A u f Ouspensky / Gurdjieff bez ieh t sich Lavant , 
w e n n sie feststellt: „magisch h a n d e l n [...] heißt wei te r n ich t s a ls : Bewuss t t u n " (an P. 
O h m - J a n u s c h o w s k y , Pst. 11.8.1956), u n d „was ist Magie? - : Bewuss tes Tun" (an T. 
Rübner , 25 .11 .1956) . 3 7 Im Brief a n O h m - J a n u s c h o w s k y fährt sie direkt ansch l i eßend 
fort: 

Angefangen vom atmen bis zum fühlen des eigenen Kindlich-werdens. Was 
bedeutet Kind-sein - richtiges Kind-sein? Es bedeutet - glaube ich - nur das Jetzt 
spüren. Und damit schliesst sich der Ring zu Gott wieder der ja auch das Jetzt ist. 
Das - und nichts anderes meine ich mit dem „lebendig-sein". Das ist auch Einfach
sein und damit vielleicht auch Mystik. 

Gott ist das „Jetzt" u n d n ich t die Ewigkeit . Das bewuss t e „a tmen" ist e ine der med i t a t iven 
Ü b u n g e n im Yoga, im B u d d h i s m u s , es ist die Technik, ins „Jetzt" zu f inden. 

Was ist eine Bettlerschale? 
Es k a n n das sein, w a s u n s z u m Hande ln aufruf t ; 3 8 in d e m Gedicht , das d e m ers ten 

Band im Otto Mül le r Verlag den Titel gab , dürf te d a m i t das e igene Herz g e m e i n t sein. 
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Das Mot iv führt assoz ia t iv zu der A l m o s e n s c h a l e der e u r o p ä i s c h e n Bettler, abe r a u c h 
zu den h indu i s t i s chen Sadhus u n d den buddh i s t i s chen B e t t e l m ö n c h e n u n d - n o n n e n , 
die a u ß e r ih ren G e w ä n d e r n , e inem Schermesser , e iner Nadel , e inem Wassers ieb u n d 
der Scha le (die m a n c h m a l auch aus dem S c h ä d e l k n o c h e n eines M e n s c h e n besteht) 
n ich ts Eigenes bes i tzen . Chris t ine Lavan t k a n n t e die G e s ä n g e der „Mönche u n d N o n n e n 
G o t a m o Buddhos" . 3 9 Die Verszeilen 9 u n d 10 im Gedicht Horch! Das ist die leere 
Bettlerschale, . . . 4 0 („Brich n u r wei te r das ge lobte Brot! / Es ist du rch u n d durch schon 
angesäuer t " ) k ö n n e n als chr is t l iche Kritik a m P h a r i s ä e r t u m gelesen werden , aber -
v e r g e g e n w ä r t i g t m a n sich e inen außerchr i s t l i chen Kon tex t - sehr woh l a u c h als Kritik 
a m Chr i s t en tum ü b e r h a u p t , das l ängs t das Ha l tba rke i t sda tum überschr i t t en ha t u n d 
n ich t m e h r g e n i e ß b a r ist. 

Einige Hinweise au f be s t immte Mot ive h a b e n wi r bere i ts in a n d e r e n Aufsä tzen 
gegeben , au f ein wich t iges Bild im lyr i schen Werk soll a n dieser Stelle kurz n ä h e r 
e i n g e g a n g e n w e r d e n : Es ist ve rwunde r l i ch (und k ö n n t e mi t der R e z e p t i o n s e r w a r t u n g 
an die „ka thol i sche Dichter in" erklär t werden) , dass das Mo t iv der „Spindel" n o c h 
n ich t beach t e t w u r d e , das u .a . im Gedicht Verborgene Spindel im Mond. . . . 4 1 deut l ich 
ausgea rbe i t e t wird . Die „Spindel" wird in Zeile 6 u n d 7 mi t d e m Rad der W i e d e r g e b u r t 4 2 

in V e r b i n d u n g g e b r a c h t : „Spindel , Spindel - ich s c h a u e dich an , / ich d u r c h s c h a u e 
das Rad zwischen Gestern u n d Morgen!" Vor e inem a l t e rna t iven H in t e rg rund gelesen, 
wird das Gedicht zu e iner Dars te l lung des Widers t re i t s v o n v e r s c h i e d e n e n Zei t- u n d 
Ewigke i t svors te l lungen , v o n e iner l inearen oder zyk l i schen Vors te l lung. Der ewige 
Kreislauf wi rd als leidvoll e r l eb t : 4 3 Das lyr ische Ich will in e iner l inearen Ze i tvors te l lung , 
die du rch „Vater" u n d „Sohn" gekennze i chne t ist, als „Kind" se inen Pla tz h a b e n , d a m i t 
es au f diese Weise v o n d e m „Rad" erlöst wird, bei d e m der „Tod" u n d das „Mut te r le ib-
Zwiel icht" n a h e b e i e i n a n d e r l iegen. Der Kreis lauf der W i e d e r g e b u r t e n ist der Punk t , v o n 
d e m a u s das Ich mit S e h n s u c h t au f den chr is t l ichen E r l ö s u n g s g e d a n k e n zut r i t t - d e n n 
nach buddh i s t i s che r Lehre k a n n m a n aus d iesem fatalen Kreislauf n u r du rch Arbei t a n 
sich selbst he raus t r e t en - u n d G n a d e ist d u r c h a u s e twas Verhe ißungsvo l les (Z. 8 - 1 1 : 
„Aber heu t e geh t mir die Kindschaft du rchs Herz, / abe r heu t e w ä c h s t mi r der H a n f 
u m den Hals / u n d ve rknüpf t dor t den Vater, d e n Sohn u n d die Zeit, / u m das Rad a u s 
d e n A n g e l n zu heben") . Viel leicht s teckt in d e m Mot iv der „Spindel" w i e d e r u m ein 
Gedanke Gurdjieffs: „Jeder Mensch ha t in se inem Charak te r e inen b e s t i m m t e n Zug, der 
g e w i s s e r m a ß e n sein Z e n t r u m a u s m a c h t . Er ist wie e ine Achse , u m die sich se ine g a n z e 
.falsche Persönl ichkei t ' dreht ." (331) 

Eine ähn l i che S e h n s u c h t n a c h der V e r b i n d u n g zweier völ l ig ve r sch iedene r Sys teme 
wird in d e m Gedicht Da ist Einer der jedes Gefährt benützt - . . . 4 4 dargestel l t . Das Gedicht 
h ä t t e n wir mi t den g e w ä h l t e n S u c h w o r t e n n ich t ge funden , e rwei ter te Streifzüge führ ten 
u n s h in . Die drei ve r sch i edenen A u s p r ä g u n g e n des B u d d h i s m u s w e r d e n „Fahrzeuge" 
g e n a n n t , in a n d e r e n Ü b e r s e t z u n g e n „Überfahrt" oder „Gefährt" (als Vehikel, als Mittel , 
mit d e m m a n d e m Kreis lauf des Leidens e n t k o m m t ) . N i m m t m a n das Wort in d iesem 
Sinne , so wird das Gedicht zu e inem Wide r sp ruch g e g e n die Pe r sona l i s i e rung Got tes . 
Chris tus ist, wie spä te r deut l ich wird, der jenige, der , j edes Gefährt benü t z t " (wobei 
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zu „Gefährt" a u c h „aufgefahren" assozi ier t w e r d e n k a n n , a u c h „Gefährte"). J e sus 
u n d B u d d h a s ind e i n a n d e r in eso ter i schen Sys temen n ich t u n b e d i n g t fremd: In der 
A n t h r o p o s o p h i e geh t m a n v o n zwei „ Je susknaben" aus , w o v o n e iner als Wiede rkeh r 
Buddhas v e r s t a n d e n w i r d . 4 5 Im Gedicht ist der V o r g a n g der Euchar i s t ie a n g e s p r o c h e n , 
u n d mit ihr die T rans subs t an t i a t i on , die W a n d l u n g des Weines in das ech te Blut Christi . 
Das Ritual dieser „Blutsbruderschaf t" wird gewi s se rmaßen als un red l i che A n b i n d u n g , 
j a als S t a m m t i s c h - V e r b r ü d e r u n g a n g e d e u t e t (Schlussverse: „wie soll ich mich se iner 
e rwehren k ö n n e n , / w e n n er dein Blu tsbruder ist?"). 

Das Gebet wird in v ie len Ged ich ten als a m b i v a l e n t themat i s ie r t , e twa in Ich möchte 
beten, Vater, du weißt es. . . . 4 6 In e inem n o c h unveröf fen t l i ch ten Gedicht wird es als 
„dunkle Ü b u n g " beze ichne t , viel leicht , weil es zu e inem g e w o h n h e i t s m ä ß i g e n Ritual 
ers tarr t ist? A n Eren t raud Mül ler schreibt Lavan t 1 9 6 2 : 4 7 

Sonnenwärme Amsellied Erd u. Gras-Geruch können Wunder an mir tun weil ich ja 
sonst nichts mehr erwarte durch nichts von diesen einfachen Wirkungen abgelenkt 
bin. So ist eben Alles im Grunde wieder ganz gerecht. Für jedes vorenthaltene 
Glück erhalten wir - wenn wir es geschehen lassen [!] - Glücklichsein. Freilich -
fremdes Elend bleibt ein unaustilgbarer Schmerz eine Quelle schlechten Gewissens 
sooft man einmal leichter atmet. Wie man damit zurechtkommt das weiß ich noch 
nicht. Beten? - - Ob das nicht oft bloß ein bequemer Ausweg ist? Ich glaube wir 
benützen den viel zu oft u. wirklich benützen dürfen wir ihn viell. erst dann, wann 
wir alles Menschenmögliche getan haben. 

Noch i m m e r pe rsona l a n g e s p r o c h e n , wird Gott s ta t t e ines pe rsön l ich g e d a c h t e n Gottes 
z u m „Gipfel al ler Er fahrung" (in Ich möchte beten, Vater, Du weißt es. ...), z u m abs t rak t 
Abso lu t en . 

Dem Gebet ist die Medi ta t ion g e g e n ü b e r gestel l t : Sie ist T h e m a in der Lyrik, j a , 
m a n c h e s Gedicht k a n n als A n l e i t u n g dazu v e r s t a n d e n werden , e twa Übe, übe den 
Apfelzweig . . . 4 B Das Gedicht Sehr schön ist alles, wohl, Herr Vater, wohl . . . 4 9 sugger ie r t 
mi t der Anrede im Incipit ein Gespräch , doch geh t es t a t säch l ich mit e inem Selbs tgespräch 
weiter, das z u n e h m e n d med i t a t ive Züge b e k o m m t . Gerade das Dia logische , der Diskurs 
mit e inem Gott , führt w e g v o n der Gegenwar t , der e in fachen Er fah rung der Dinge, der 
H ingabe a n sie, die Teile des Göt t l ichen sind, o h n e dass sie dafür .geschaffen ' w o r d e n 
sein müssen . 

Lavants Amalgam 
Aufgrund unserer Sozial isat ion k ö n n e n wir Bezüge z u m chris t l ichen Kontex t leichter 

lesen als Ansp ie lungen e twa auf buddhis t i sche Inhal te . Zu ach ten wäre nicht n u r auf 
Schlüsselworte (wie Rad, Übung , Da-Sein, Erleuchten, Meister - wobei sich hier auch der 
„Rabbi" Jesus e inmischen könnte , Mönch - der im a l lgemeinen für das Mitglied eines 
Ordens s tehen kann) , sondern auch auf Inhal te (wie „das Jetz t fühlen", das bewuss te 
Tun, die Achtsamkei t , das „Geschehen lassen", das Prinzip der Wiedergebur t , das Prinzip 
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der „Leerheit"). Über die A u fh e b ung des Leidens durch Bewusstse insprakt iken (Yoga, 
Meditat ion) wurde oben schon gesprochen, v o n der Chakrenlehre her k ö n n e n wir die 
Begriffe Rückgrat , Rückenmark , Scheitelstelle begreifen, über die „Stille" schrieb Lavant 
e ine e igene P rosa . 5 0 Die Unte r sche idung Gurdjieffs (der sich al lerdings v o n Kundal in i 
wie Okkul t ismus abgrenzte) v o n „Kern" u n d „Persönlichkeit" bildet eine Fundgrube für 
poet ische Motive. Poet ische Formen k ö n n t e n sich auch an Man t ra s orientiert haben . Gerade 
im poet ischen Bereich sind A n v e r w a n d l u n g e n u n d In tegra t ionen , ist ,Ganzheit l ichkeit ' 
mögl ich, die auch Zeiten u n d Räume mit Wor t -F indungen ve rb inden kann . 

Die Mögl ichkei t e iner Lesart, die e inen buddh i s t i s chen Hor izon t mi t berücks icht ig t , 
h a b e n wi r a n h a n d v o n Erhöhe, Heiland, uns nicht zu früh ... bere i ts a n g e s p r o c h e n . 5 1 Es 
soll te j e d o c h beach t e t we rden , dass sich auch Inhal te f inden k ö n n e n , die in die Fe inhe i t en 
(oder vere inze l te A u s p r ä g u n g e n ) des Wissens h ine in re i chen . A b g e s e h e n v o n Konzep ten 
wie d e m v o n L e v y - B r ü h l 5 2 ode r d e m v o n ,Kopfwissen' u n d ,Bauchwissen ' k ö n n t e z.B. im 
Wort „Doppelwisser" 5 3 a u c h das ph i losoph i sche Prob lem der „Doppel ten Wahrhe i t " im 
B u d d h i s m u s m i t s c h w i n g e n (wenn n ich ts wirkl ich ist, wieso ist der B u d d h i s m u s wi rk l ich? 
- Er ist e ine re la t ive Wahrhe i t , die mi t unse re r e igenen Arbei t z u m Ziel führt). Und doch 
ist w i e d e r u m Vorsicht g e b o t e n : Das En tzücken übe r e r k a n n t e Z u s a m m e n h ä n g e mit d e m 
B u d d h i s m u s dar f n ich t d a z u führen, dass A n s p i e l u n g e n u n d Inha l t e a n d e r e r religiöser, 
spir i tuel ler u n d eso ter i scher Trad i t ionen ve rnach lä s s ig t we rden . M a n b r a u c h t Wissen 
übe r die mys t i s chen A b s p a l t u n g e n der p rophe t i s chen Rel ig ionen (etwa die Kabbala) , 
ü b e r eso ter i sche Schu len wie die Theosophie , A n t h r o p o s o p h i e , übe r die Lehre Gurdjieffs, 
u m deren Vera rbe i tung in den Gedich ten Chris t ine Lavan t s zu ve r s t ehen . 

Christ ine Lavan t folgte in dieser a m a l g a m i e r e n d e n Rezept ion der Tradi t ion, die 
o r t hodoxen oder kons i s t en ten Kons t ruk t ionen eine Absage erteilt ha t te . Dafür gab es 
Vorbilder: J e sus w a r eben kein Christ, sonde rn J u d e ; in der Gnosis (gnost ische Lektüre 
Lavants ist belegt) ve rmi schen sich ve rsch iedens te religiöse Tradi t ionen u n d Elemente 
(u.a. der Zoroast r ismus) , auf die auch Theosophie u n d A n t h r o p o s o p h i e zurückgre i fen ; 
der Kabba la -Forscher Gershom Scholem (1897-1982) ha t t e bei Got t lob Frege s tudier t 
u n d mit A d o r n o z u s a m m e n g e a r b e i t e t ; die Gründer in der Theosophie , Helena Blava tsky 
(1831-1891) t ra t 1880 z u m Buddh i smus über, w a s ihre theosoph i sche Tätigkeit n ich t 
e in sch ränk te ; Gus tav Meyr ink (1868-1932) , A u t o r des v o n Christ ine Lavant geschä tz ten 
R o m a n s Der Golem, w a r Pro tes tan t , Mitglied e iner t heosoph i schen Loge u n d t ra t 1927 z u m 
Buddh i smus über ; mit Tuvia Rübner, als J u d e 1941 nach Israel gef lohen, kor respondier te 
Lavan t übe r Yoga (Rübners Sohn w u r d e buddh i s t i scher M ö n c h in Nepal). 

Lavan t s Gedich te k ö n n e n erst d a n n in ihrer Subs tanz , der der Aspek t der spi r i tue l len 
Suche g e n u i n zugehör t , erfasst werden , w e n n a u c h diese ( zunächs t u n e r w a r t e t e n u n d 
ve rwi r renden) Z u s a m m e n h ä n g e in den poe t i schen T r a n s f o r m a t i o n e n gesehen w e r d e n 
k ö n n e n . Chris t ine Lavan t h a t das überzeug t , w a s „verwandel t" , u n d zwar, w e n n sie 
v e r w a n d e l t wird oder w e n n sie v e r w a n d e l n k a n n . Im Begriff der „Verwand lung" h a b e n 
Glauben u n d Schre iben gle iche A n s p r ü c h e . 

Chris tus wird s ta t t des gequä l t en „Stel lver t reters" Got tes zu e inem „Magier" 
(Brief an Paula O h m - J a n u s c h o w s k y , Pst . 11.08.1956), der mi t s e inem Tun v e r w a n d e l t 

136 

http://www.uibk.ac.at/brenner-archiv/mitarbeiter/links/schneider/kreuzzertretung.pdf



ha t . Im gle ichen S inne m u s s Schre iben , m u s s Kuns t „bewuss tes Tun" sein, d a m i t es 
ve rw an de l t . 

In der A n n a h m e , dass Spir i tual i tä t j en se i t s der „kons i s ten ten Se lbs tkonzep te [...] 
n u r n o c h mit dem e igenen Lebenszeugnis u n d in Wor ten der Poesie a u s d r ü c k b a r " 5 4 ist, 
soll h ier als These formul ier t w e r d e n : Der Kunstbegr i f f w a r für sie po rös g e w o r d e n , das 
Schre iben als äs the t i sche (Lebens-)Form v e r d ä c h t i g - sollte Lavan t ab e inem gewissen 
Ze i tpunk t ihres Lebens, der b i she r als ihr „Vers tummen" beze i chne t wird , bewuss t 
die küns t l e r i sche P r o d u k t i o n z u g u n s t e n der B e m ü h u n g u m das „Lebenszeugnis" 
zurückges te l l t h a b e n ? 

Da ist Einer der jedes Gefährt benützt -
du solltest mir helfen mein Fohlen hüten 
das zitternde Vaterunser-Fohlen 
und den Schlitten Ave-Maria. 

5 Aber ich weiß, daß du trinken wirst 
denn ein Stern hat den Brunnen in Wein verwandelt 
du wirst auch dem Fohlen zu trinken geben 
und das Glöckchen der armen Sünder 
umhängen dem roten Hahn. 

10 Ich wollte du wärest, wo Wölfe weinen, 
dort, wo die Brunnen verfroren sind, 
dann dürfte ich Fohlen und Schlitten dir senden 
und das Glöckchen würde dich wachsam halten 
unter den zitternden Wölfen. 

15 Der aber, der jedes Gefährt benützt, 
trinkt jetzt mit dir den gegorenen Stern 
wie soll ich mich seiner erwehren können, 
wenn er dein Blutsbruder ist? 
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Ich möchte beten, Vater, du weißt es. ' 
Vorbei an des liebsten Menschen Stirne 
trachte ich oft in deine Nähe. 
Gib mir, bitte, nicht nach! 

5 Winke mir nie und verhalte deine Stimme. 
Denn du bist die Sicherheit selbst und das Wohltun. 
Dich kann niemand verraten. 
Verlassenheit und Kränkung fließt von dir ab, 
du Gipfel aller Erfahrung. 

10 Aber die Stirne, Vater, die liebe Menschenstirne 
ist voll von dem Samen der Schwermut 
und die Bleibe des Elends. 
Deshalb, wenn ich bete, dann nimm deine Nähe zurück! * 
Entschlag dich mir gänzlich, 

15 verdüstre mein trachtendes Hoffen, 
sooft es vorbei will 
am Orte der Leiden. 

•* 
Sehr schön ist alles, wohl, Herr Vater, wohl ... 
Ein wenig nur macht mich die Erde traurig, 
weil ich kein Tier bin, das dies anders fühlt: 
Den Staub, den Regen, einen Schilfschaftstengel * 

5 und das Geräusch des Windes in den Blättern -
und dann vor allem, allem: Deine Sonne! 
Ob dich das Huhn im warmen Sand dort liebt? 
Nicht so wie ich einmal dich lieben möchte * 
nach langem Denken, nein, gedankenlos, 

10 im Hirn nicht mehr als in dem Hühnerherzen 
und in den Fransen seiner schwarzen Federn. 
Wohl meine Hände, wohl, die sind schon weit - ; 
besonders wenn sie auf der Bank da liegen, 
auf diesem rohen sonnenwarmen Holz, 

15 und unter ihm die Kraft der Nesseln spüren. j 
Das ist schon Liebe oder doch beinah 
ein Ansatz Liebe, eine Spur von Da-Sein, 
das in dir da ist, hinter allen Namen, 
unangesprochen anspruchslos und einig 

20 mit allen Kräften dieser guten Erde 
und nicht erwägend, ob dies Freude sei, 
einfach sich freuend. ,. 
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Anmerkungen 
1 Aktuelles Beispiel: Walter Hinck beginnt seine Besprechung über Gedichte von Albrecht Goes in 

der FAZ vom 20.3.2008 mit der positionsbestimmenden Einleitung: „Nicht eben zahlreich unter den 
nennenswerten deutschsprachigen Schriftstellern des zwanzigsten Jahrhunderts sind die Autoren, die sich 
als .christliche Dichter' im engeren Sinne verstanden. Auf Anhieb fallen einem ein: auf katholischer Seite 
Ruth Schaumann, Christine Busta, Christine Lavant und Stefan Andres, Gertrud von Le Fort und Reinhold 
Schneider (nach ihrer Konversion), auf protestantischer Seite Jochen Klepper und der vor acht Jahren in 
Stuttgart gestorbene Albrecht Goes [...]." 

2 Vgl. Maria-Luise Stainer: Yoga, Esoterik und Mystik bei Christine Lavant. In: das Fenster. Tiroler 
Kulturzeitschrift 39, 1986, 3830-3834, und 40, 1986, 3954-3963. 

3 In Arbeit, s. http://www.uibk.ac.at/brenner-archiv/projekte/ - Die Briefe werden kritisch ediert, hier 
werden sie nach dem hergestellten Text zitiert. Das heißt, dass manche .Fehler' der Interpunktion oder 
Orthographie unkorrigiert bleiben, ohne dass sie mit einem ,[sic]' o.a. gekennzeichnet sind. 

4 Ursula A. Schneider, Annette Steinsiek: Lektüreverhalten und Jntertextualität ' oder Hinweise auf 
literarische Bezüge im Kommentar der Historisch-Kritischen Ausgabe Christine Lavants. In: Mitteilungen 
aus dem Brenner-Archiv 26, 2007, 79-102. 

5 Vgl. Brief vom Otto Müller Verlag (Erentraud Müller) an Christine Lavant, 22.3.1956. (OMVS) - Alle in der 
Folge zitierten Briefe sind Bestandteile des Kommentierten Gesamtbriefwechsels Christine Lavants. Das 
Kürzel „OMVS" verweist auf Briefe, die in der Vorveröffentlichung erscheinen werden: Christine Lavant: 
„Ihr könnt mich ruhig .Spindel im Mond' nennen." Der Briefwechsel mit dem Otto Müller Verlag. Hg. u. 
kommentiert v. Annette Steinsiek und Ursula A. Schneider. 2008 im Otto Müller Verlag, Salzburg. - In der 
Folge verwenden wir den Namen „Lavant" auch für die Zeit vor Mai 1946, in der Christine Thonhauser, 
seit 1939 verh. Habernig, diesen Künstlernamen noch nicht führte. Vgl. dazu: Christi Thonhauser wird 
Christine Lavant. Entschlüsse und Hindernisse auf dem Weg zur Buchautorin. In: Erfahrung nach dem 
Krieg. Autorinnen im Literaturbetrieb 1945-1950. BRD, DDR, Österreich, Schweiz. Hg. v. Christiane 
Caemmerer, Walter Delabar, Elke Ramm und Marion Schulz. Frankfurt/M. 2002, 175-201, hier 184-187. 

6 Vgl. dazu auch den Briefwechsel Christine Lavant - OMVS (wie Anm. 5). 
7 An Erentraud Müller, [vor dem 4.4.1956], OMVS (wie Anm. 5). 
8 Vgl. den Brief an E. Müller von [vor dem 4.4.1956], OMVS (wie Anm. 5). 
9 Die Briefe an Teuffenbach sind veröffentlicht in: Christine Lavant: Herz auf dem Sprung. Die Briefe 

an Ingeborg Teuffenbach. Im Auftrag des Brenner-Archivs (Innsbruck) hg. u. m. Erläuterungen u. e. 
Nachwort versehen v. Annette Steinsiek. Salzburg 1997, hier 112 u. 115. 

10 Original im Nachlass Martin Buber, Jewish National and University Library Jerusalem, Sign. Arc. Ms. Var. 
350/22-23. - Weitere Ausführungen zum Kontakt mit Buber und darüber hinaus zur Rezeption durch 
Werner Kraft und Tuvia Rübner s. Ursula A. Schneider, Annette Steinsiek: Jüdische Linie. Weite Kreise. 
Christine Lavant und Tuvia Rübner. In: Faksimiles aus dem Brenner-Archiv 3, 2004: Christine Lavant an 
Tuvia Rübner, Brief vom 8.9.1956. 

11 Eugen Grosche (1888-1964) gründete 1928 die Geheimloge „Fraternitas Saturni" und war deren erster 
Großmeister (vgl. Horst E. Miers: Lexikon des Geheimwissens. München 1993, 220-222; Website fraternitas 
saturni, 9.3.2001). 

12 Ludwig von Ficker: Briefwechsel 1940-1967. Hg. v. Martin Alber, Walter Methlagl, Anton Unterkircher, 
Franz Seyr, Ignaz Zangerle. Innsbruck 1996 (= Brenner-Studien Bd. 15), 281. 

13 Vgl. Grete Lübbe-Grothues: Werner Berg und Christine Lavant. In: Werner Berg: Gemälde. Klagenfurt 
1994, 188-197, hier 193, und Harald Scheicher: Lebensdaten, Selbstzeugnisse, Briefe und Dokumente. In: 
ders. (Hg.): Werner Berg. Galerie der Stadt Bleiburg. Bleiburg 1997, 269-337, hier 309. 

14 OMVS. (Bereits veröffentlicht bei Lübbe-Grothues (Anm. 13), 194f.) 
15 Brief an Bernhard u.a. veröffentlicht und erörtert bei Schneider, Steinsiek: Mengenlehre. Christine Lavant 

und die „Wochen österreichischer Dichtung" in Salzburg 1955. In: praesent 2004. das österreichische 
literaturjahrbuch. Hg. v. Michael Ritter. Wien 2003, 59-70, v.a. 65ff. Zitat Brief an Teuffenbach: Herz auf 
dem Sprung (Anm. 9), 102. - Am 29.9.49 hatte Lavant ihre Freundin Ingeborg Teuffenbach mit folgendem 
Geburtstagsgedicht angeschwärmt, das jedoch hier als .Vorstufe' interessant sein dürfte (Herz auf dem 
Sprang, Anm. 9, 73): 
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Darum o du Liebe, du immer vom Gott-Mund noch Warme 
sei die Stunde gesegnet die den Schoß deiner Mutter einst auftat 
um dich zu gebären. 
Auch der Qualen gedenk ich welche die Mittlerin Gottes 
damals ertragen, bedankt sei ihr Leib, ihre Seele [...]. 

16 Literarisch dargestellt in: Die Schöne im Mohnkleid. Erzählung. Im Auftrag des Brenner-Archivs 
(Innsbruck) herausgegeben und mit einem Nachwort versehen von Annette Steinsiek. Salzburg, Wien 
1996, hier 79-86. 

17 An Maria Crone, 14.5.1957. Veröffentlicht in: Ilija Dürhammer / Wilhelm Hemecker: nur durch Zufall 
in den Stand einer Dichterin geraten". Unbekannte autobiographische Texte von Christine Lavant. In: 
Sichtungen. Internat. Jahrbuch des Österr. Literaturarchivs der Österr. Nationalbibl., 2. Jg., hg. v. Österr. 
Literaturarchiv, Österr. Nationalbibl., zusammengestellt von Andreas Brandtner u. Volker Kaukoreit. Wien 
1999, 97-126, hier: 115f. 

18 Christine Lavant: Neil. (Vier Erzählungen). Salzburg 1969, 60-131. 
19 Der .Inhalt' des Romans ist (literarisch!) in Die Schöne im Mohnkleid mitgeteilt (Anm. 16), 83. 
20 Vgl. an Emil Lorenz, 6.9.1950 (Lavants Datierung kann präzisiert werden). 
21 An Adolf Purtscher, 6.1.1935. 
22 Mit „Entwicklungslehre" und „Geisteswissenschaft" ist die Anthroposophie gemeint. 
23 Eine Beschreibung der Situation und der Lösungsansätze, die Kommentierung der Historisch-Kritischen 

Ausgabe Christine Lavants betreffend, wurde von uns bereits formuliert: vgl. Anm. 4. 
24 Christine Lavant: Das Wechselbälgchen. Hg. u. m. e. Nachwort versehen v. Annette Steinsiek u. Ursula A. 

Schneider. Salzburg 2 2000. 
25 Christine Lavant: Das Kind. Hg. nach der Handschrift im Robert-Musil-Institut u. m. e. editorischen Bericht 

versehen v. Annette Steinsiek und Ursula A. Schneider. Mit einem Nachwort von Christine Wigotschnig. 
Salzburg 2 2002 - Vgl. dazu auch den Beitrag von Dirk Kemper in diesem Dossier. 

26 Christine Lavant: Aufzeichnungen aus einem Irrenhaus. Hg. u. m. e. Nachwort versehen v. A. Steinsiek u. 
U. A. Schneider. Salzburg 4 2004, hier 55, 85f. 

27 Aus Am Fensterblech läutet der Abendregen.... In: Christine Lavant: Kunst wie meine ist nur verstümmeltes 
Leben. Nachgelassene und verstreut veröffentlichte Gedichte - Prosa - Briefe. Ausgewählt u. hg. v. 
Armin Wigotschnig u. Johann Strutz. Salzburg 1978, 41. - In diesem Aufsatz nicht nachgewiesene Zitate 
stammen aus noch unveröffentlichten Gedichten. 

28 Schlussverse von Ich steh im Mondeshof auf einer Sternenspitze. ... In: Christine Lavant: Die Bettlerschale. 
Gedichte. Salzburg '1956, 83. 

29 Die Bettlerschale (Anm. 28), 17. 
30 Kunst wie meine (Anm. 27), 96. 
31 Die Bettlerschale (Anm. 28), 72. 
32 Die letzte Zeile lautet: „wo Gottvater wie ein Werwolf haust." - Ein Werwolf ist ein Untoter (wie ein 

Vampir); die Figur verweist auf ein mythologisches System, in dem Gnadenlosigkeit und schicksalhafte 
Verdammtheit, auch Endlosigkeit durch „Ansteckung" eine Rolle spielen. Das Schicksal kann nur im 
Einzelfall und durch eine magische Tat durchbrochen werden. Vgl. u.a. Utz Anhalt: Der Werwolf. 
Ausgewählte Aspekte einer Figur der europäischen Mythengeschichte unter besonderer Berücksichtigung 
der Tollwut. Hannover: Magisterarbeit 1999. Auch veröffentlicht unter: http://www.historicum.net/ 
t hemen/hexenfo r schung / thementex te /mag i s t e ra rbe i t en /a r t /Der_Werwol f_Au/h tml /ca /4ca6441204 / 
(20.3.2008) 

33 In den einsamen Stunden des Geistes. Gedichte eines halben Jahrhunderts. Hg. v. Hans Weichselbaum. 
Salzburg 1998, 166. 

34 Diese Unterscheidung geht auf den Religionswissenschaftlicher Gustav Mensching (1901-1978) zurück. 
35 Vgl. Schneider, Steinsiek (Anm. 4), 90. - Vgl. P.D. Ouspenksky: Auf der Suche nach dem Wunderbaren. 

Innsbruck, o.J. [1949 o. 1950]. Übertragen von Arnold Keyserling u. Louise March. (Amerikan. OA 1949). 
Im folgenden wird zitiert nach: P.D. Ouspenksy: Auf der Suche nach dem Wunderbaren. Perspektiven der 
Welterfahrung und der Selbsterkenntnis. Otto Wilhelm Barth-Verlag, '2001, in derselben Übersetzung. Im 
folgenden verweisen Seitenzahlen ohne weitere Angabe auf dieses Buch. 

36 Hinweise zur Bedeutung von Ouspensky / Gurdjieff auch bei Schneider, Steinsiek (Anm. 4), 90. 
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37 „Es gibt die Mechanik, nämlich das, was .geschieht', und es gibt das .Tun'. ,Tun' ist Magie, und es kann 
nur eine Art von .Tun' geben." (332) 

38 Vgl. an Erentraud Müller, [vor dem 4.4.1956], OMVS: „Aber jedes Werk auf Erden ganz gleich welches ist 
eine Bettlerschale und vor uns hingestellt und wir können sie anfüllen oder leer lassen." 

39 Vgl. Aufzeichnungen aus einem Irrenhaus (Anm. 26), 77f., und den dazugehörigen Kommentar, 150, 
der die von Christine Lavant verwendete Ausgabe nennt: Die Lieder der Mönche und Nonnen Gotamo 
Buddho's. Aus den Theragata und Therigata zum ersten Mal übers, v. Karl Eugen Neumann. 2. Auflage. 
München: Piper 1923 (Erstausgabe: Berlin: Hofmann 1899). - Lavant wusste vermutlich auch, dass 
nicht der bettelnde Mönch dem Geber dankt, sondern der Geber dem Mönch, für sein Vorbild, dafür, 
dass er den Heilsweg des Buddha und der Lehre vorzeigt. (Vgl. dazu u.a.: http://www.palikanon.com/ 
buddhbib/05heilslehre/heilslehre7.htm, auf dieser Seite auch eine Veröffentlichung der Lieder der 
Mönche und Nonnen in der von Lavant verwendeten Übersetzung von K.E. Neumann. Aufgerufen am 
22.3.2008). 

40 Die Bettlerschale (Anm. 28), 5. 
41 Spindel im Mond. Gedichte. Salzburg 1 1959, 5. 
42 Im vorliegenden Gedicht verweisen auf eine zyklische Zeitvorstellung auch die Begriffe „Mond" und 

„Mutterleib", bzw. die Anspielung auf die Parzen / Moiren / Nornen; dieser Zeitvorstellung entgegengesetzt 
ist die von „Vater" und „Sohn". 

43 Auch im Buddhismus wird der Daseinskreislauf (samsara) als leidvoll erlebt, und kann durch den 
buddhistischen Weg durchbrochen werden. Ziel ist das nirvana, das als Ende des Leides und der 
Wiedergeburten gilt. - Zum leidvollen Daseinskreislauf vgl. auch die Anmerkung über das Motiv des 
Werwolfs, Anm. 32. - Ein ganz ähnliches Thema wie das des vorliegenden Gedichtes findet sich in 
Hinfällig starre ich ins Rad der Zeit. Die Bettlerschale (Anm. 28), 10. 

44 Kunst wie meine ... (Anm. 27), 109 (im Anschluss an den Aufsatz abgedruckt). 
45 Dazu mit Nachweis: Schneider, Steinsiek (Anm. 4), 98, sowie zugehörige Anmerkungen. 
46 Die Bettlerschale (Anm. 28), 126 (im Anschluss an den Aufsatz abgedruckt). 
47 An Erentraud Müller, [nach dem 29.3.1962], OMVS; beinahe wörtlich auch im Brief an den Otto Müller 

Verlag (Otto Müller), 24.10.1955, OMVS. 
48 Kunst wie meine (Anm. 27), 171 (auf deutsch und russisch bei den Übersetzungen von Taschkenow in 

diesem Dossier). Vgl. die Verszeile „Ich übe kümmerlich die Apfelbitte" aus: Weit über mir, wohin mein 
Wunsch nicht reicht, ... in: Spindel im Mond, Anm. 41, 156, die mit hoher Wahrscheinlichkeit auf dieses 
Gedicht Bezug nimmt, das zu dem Zeitpunkt noch nicht erschienen war (Kunst wie meine: 1978). 

49 Die Bettlerschale (Anm. 28), 149 (im Anschluss an den Aufsatz abgedruckt). 
50 Die Stille als Eingang des Geistigen. Wiederveröffentlicht in: Kunst wie meine (Anm. 27), 217-220. 
51 Schneider, Steinsiek (Anm. 4), 86. 
52 Vgl. dazu den Aufsatz von Nina Pavlova in diesem Dossier. 
53 Im Gedicht Ja, Herr, ich glaube an Doppelwisser! in: Der Pfauenschrei. Gedichte. Salzburg 1 1962, 64. 
54 Andrea Behrentroth: Spiritualität und Transzendenzerfahrung in der Psychotherapie - Vom zerbrochenen 

Selbst und von zerbrochenen Selbstkonzepten. In: Bewusstseinstransformation als individuelles und 
gesellschaftliches Ziel. Ansätze in Meditation, Psychotherapie und empirischer Forschung. Hg. v. Wilfried 
Belschner. Münster 2005, 205-228, hier 209. 
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